
vergangenen	 Monaten	 erlebt,	 wie	 beglückend
und	zufriedenstellend	es	ist,	seine	Zeit	nur	mit
den	 Dingen	 zu	 füllen,	 die	 einem	 wirklich
wichtig	 sind.	 Eine	 eigene	 Gründung	 klang
verlockend.	 Aber	 hatte	 ich	 wirklich	 das
Potenzial,	 mich	 selbstständig	 zu	 machen?
Verfügte	 ich	 über	 den	 langen	 Atem,	 den	 es
braucht,	eine	Idee	zu	etablieren?	Hatte	 ich	die
finanziellen	 Mittel?	 Das	 Know-how?	 Wer
könnte	mich	unterstützen?	Und	überhaupt:	Wie
gründet	man	eigentlich?
Ich	 komme	 aus	 einer	 Familie	 der

Selbstständigen,	 mein	 Vater	 ist	 Arzt,	 meine
Mutter	 Krankengymnastin,	 beide	 mit	 eigener
Praxis,	 meine	 ältere	 Schwester	 arbeitet
freiberuflich	 als	 Autorin.	 Lag	 mir
Selbstständigkeit	im	Blut	–	oder	könnte	ich	sie
erlernen?	 Würde	 ich	 mir	 die	 Verantwortung
zutrauen?	Oder	gäbe	es	jemanden,	mit	dem	ich
diese	 teilen	 könnte?	 War	 auch	 ein	 weniger



radikaler	Weg	möglich?
So	 reizvoll	 ich	die	 Idee	 fand,	meine	 eigene

Chefin	 zu	 sein	 und	 fortan	 nur	 noch	 selbst	 zu
entscheiden,	was	ich	wollte:	Es	gab	etwas,	was
mich	 davon	 abhielt,	 mich	 an	 den	 Rechner	 zu
setzen	 und	 ein	 Konzept	 für	 meine	 Ideen
auszuarbeiten.	Wie	eine	unsichtbare	Kraft,	eine
leise	Stimme	im	Kopf,	die	mich	zweifeln	ließ.
Meine	 Gründungskonzepte	 kamen	 mir	 nicht
einzigartig	 und	 ausgefeilt	 genug	 vor.	 Meine
Finanzmittel	 waren	 begrenzt.	 Mein
persönliches	Risiko	zu	hoch.	Wer	gründen	will,
so	 dachte	 ich,	 muss	 doch	 absolut	 und	 zu
einhundert	Prozent	überzeugt	davon	 sein,	dass
die	Welt	nur	auf	die	eigene	Gründung	gewartet
hat	–	oder?
Ich	nahm	mir	vor,	das	Schicksal	entscheiden

zu	 lassen.	 Da	 mir	 eine	 brillante,	 mich	 und
andere	absolut	überzeugende	Idee	fehlte,	mich
mit	 einem	 nachhaltigen	 Unternehmen



selbstständig	 zu	 machen	 und	 eine	 grüne
Rebellin	 zu	 werden,	 würde	 ich	 ein	 paar
Bewerbungsrunden	 für	 ein
Angestelltenverhältnis	 drehen	 –	 und	wenn	 ich
dort	 nichts	 fand,	 es	mir	 nicht	 gefiel	 oder	 ich
doch	 noch	 auf	 den	 rettenden	 Einfall	 meines
eigenen	Unternehmens	 kam,	würde	 ich	meine
Selbstständigkeit	vorantreiben.
Im	 Nachhinein	 frage	 ich	 mich	 heute

manchmal,	 ob	 ich	 nicht	 nur	 einen	 Vorwand
gesucht	 habe,	 um	mich	 aus	der	Verantwortung
zu	 ziehen.	 Denn	 auch	 wenn	 ich	 es	 nicht	 gern
zugebe:	 Ich	 scheute	 vor	 allem	das	Risiko	 und
fühlte	 mich	 der	 Verantwortung,	 ein
Unternehmen	zu	führen,	nicht	gewachsen.
Wieder	 in	 Deutschland	 angekommen,

recherchierte	 ich	 nach	 Stellenangeboten	 auf
grünen	 Jobbörsen	 und	 setzte	 mich	 mit
nachhaltigen	 Modeunternehmen	 auseinander,
von	 denen	 es	 leider	 nur	 sehr	 wenige	 gab.



Überraschenderweise	stellte	das	für	mich	aber
eher	 eine	 Erleichterung	 dar.	 Denn	 der
Arbeitsmarkt	 ist	 so	 groß,	 und	 die
Möglichkeiten	 sind	 dermaßen	 überwältigend,
dass	 ich	 beinahe	 dankbar	 war,	 einen	 Filter
anlegen	 zu	 können,	 der	 einen	 Großteil	 der
potenziellen	Arbeitgeber	ausblendete,	die	nicht
mehr	zu	meinen	Überzeugungen	passten.
Nach	 einigen	 Monaten	 und

Bewerbungsgesprächen	 landete	 ich	 bei	 dem
traditionsreichsten	deutschen	Unternehmen	für
faire	 und	 ökologische	 Mode.	 Ja,	 ich	 musste
Abstriche	 machen.	 Die	 Entlohnung	 war
geringer	 als	 beim	Großkonzern,	 und	 auch	 der
Firmensitz	 in	 Butzbach	 bei	 Frankfurt	 ist	 eine
Herausforderung,	wenn	man	vorher	in	Hamburg
gelebt	 hat.	 Aber	 alles	 ist	 machbar,	 wenn	 der
Wille	groß	genug	ist.
Ich	 bin	 glücklich	 dort.	 Das	 Unternehmen

produziert	 nicht	 nur	 vollkommen	 transparent



und	 fair,	 es	 legt	 auch	 in	 allen	 Bereichen	 auf
Nachhaltigkeit	 Wert:	 vom	 Bioessen	 in	 der
Kantine	 über	 den	 klimaneutralen	 Versand	 der
Kundenbestellungen	 bis	 hin	 zum	 E-Bike-
Leasing	für	Mitarbeiter.
Dennoch	 ließ	 mich	 das	 Thema

Selbstständigkeit	nicht	 los.	Warum	war	es	mir
so	schwergefallen,	den	Schritt	in	die	Gründung
zu	 wagen?	 Mit	 einem	 eigenen	 Unternehmen
hätte	 ich	 mir	 doch	 genau	 den	 Arbeitsplatz
erschaffen	 können,	 von	 dem	 ich	 immer
geträumt	 habe:	 eigenverantwortlich,
werteorientiert	und	grün.

Dass	 in	 grünen	Gründungen	 die	 Unternehmen
der	 Zukunft	 liegen,	 davon	 bin	 ich	 überzeugt.
Bis	 2050	 will	 Deutschland	 klimaneutral
werden.	Das	geht	nur,	wenn	Unternehmen	sich
nicht	 nur	 eine	hübsche	grüne	Weste	 anziehen,
sondern	 tatsächlich	 dafür	 sorgen,	 dass	 sie


